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Albrecht  von  Haller 

tind  seine  Bedeutung  für  die  Medicin. 


I  .  IN  DEK 

llEDlClN  UND  CHIRURGIE 

^  MIT  ZUSTIMMUNG 

i  DER  MEDICINISCHEN  FACÜLTÄT 
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f  DER 

l 

'FRIEDRICH -WILHELMS -UNIVERSITÄT  ZU  BERLIN 

^  am  14.  December  1880 


NEBST  DEN  ANGEFÜGTEN  THESEN 

I 

ÖFFENTLICH  VERTHEIDIGEN  WIRB 

DER  VERFASSER 

AlexanHer*  Becker* 

aus  Veert. 

OPPONENTEN! 

Herr  ßücker,  Dr.  med. 

,  Seifriz,  Dr.  med. 

„  H einicke,  Dd.  med. 


BüCHDKUCKEREI  VON  GUSTAV  LANGE  (PAUL  LANGE) 
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Eriedricli-Strasse  103. 


Dem 


Andenken  meiner  Eltern. 


Vor  nunmehr  drei  Jahren,  am  12.  December  1877, 
hatten  wir  Gelegenheit,  die  Gedenkfeier  des  100  jähri¬ 
gen  Todestages  eines  der  grössten  Gelehrten  zu  be¬ 
gehen,  des  Todestages  Albrecht  von  Haller’s. 
Wie  sieben  Städte  Griechenland’s  für  sich  die  Ehre 
beanspruchten,  der  Geburtsort  des  grossen  Homer 
zu  sein,  so  können  mit  Recht  die  verschiedensten 
Wissenschaften  den  Anspruch  erheben,  den  „grossen^' 
Haller  zu  den  Ihrigen  rechnen  zu  dürfen.  Als  Poet 
war  Haller  einer  der  ersten,  die  die  klassische  Pe¬ 
riode,  welche  ihren  Glanzpunkt  in  Schiller  und 
Goethe  fand,  einleiteten;  die  Botaniker  gedenken 
mit  Dank  des  Wirkens  Haller’s  für  ihre  Wissen¬ 
schaft,  die  Mineralogen  zählen  ihn  mit  Stolz  zu  den 
Ihrigen,  selbst  der  Staatsmann  braucht  sich  nicht  zu 
schämen,  Haller  als  Collegen  anzuerkennen.  Yor- 
züglich  aber  sind  wir  es,  die  Haller  als  den  Ihrigen 
beanspruchen  müssen.  War  er  auch  Poet,  Botaniker, 
Mineraloge,  Staatsmann,  die  Medicin  war  sein  Haupt-, 
sein  Lieblingsfach,  in  dem  er  unendlich  Grosses  ge¬ 
leistet  hat.  An  uns  ist  es  also,  das  Andenken  des 
Mannes  zu  ehren,  dem  unsere  Wissenschaft  so  viel  zu 
danken  hat,  das  Andenken  des  Mannes,  von  dem  Hyrtl 
so  schön  und  treffend  sagt:  ,,Haller’s  Name  wird 
jetzt  noch  —  100  Jahre  nach  seinem  Tode  —  mit  Ehr¬ 
furcht  genannt.  Die  Dankbarkeit  der  Wissenschaft 
schmückt  den  Lorbeer  seines  Grabes  mit  immer  frischem 
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Laub.  Und  so  wird  es  sein  in  spätester  Zukunft,  wenn  ;-l 
von  den  Grössen  der  Gegenwart  und  dem  frivolen 
Lärm,  den  sie  erregten,  kein  Nachhall  mehr  klingen  ä 
wird.‘‘  I 

Albrecht  von  Haller  wurde  am  16.  Oktober  ^ 
1708  zu  Bern  geboren.  Sein  Yater,  Nicolaus  Erna- 
nuel  Haller  war  juristischer  Anwalt  vor  dem  grossen  i 
Rath  zu  Bern  und  seit  1712  Laxidschreiber  in  der  neu  j 
eroberten  Grafschaft  Baden;  seine  Mutter,  Anna  i 
Maria  Engel  war  die  Tochter  des  Landvogts  zu 
Unterseen,  Anton  Engel.  Haller  war  ein  äusserst 
zartes,  und  schwächliches  Kind;  er  litt  Jahre  lang  an  . 
Rhachitis,  wodurch  er  an’s  Haus  gefesselt  und  von  den  ; 
Spielen  anderer  Kinder  fern  gehalten  wurde.  Trotz 
dieses  körperlichen  Leidens  aber  bewies  Hallerschon  , 
in  der  frühesten  Kindheit  durch  seine  Lernbegierde 
und  seinen  Eleiss,  durch  Verstand  und  Gedächtnisskraft, 
was  für  ein  grosser  Geist  in  dem  schwachen  Körper  1 
wohnte.  Schon  in  seinem  5.  Lebensjahr  begann  er  ^ 
damit,  das  täglich  Erlernte  niederzuschreiben.  Sein 
erster  Lehrer  war  ein  abgesetzter  Geistlicher,  Abra- 
ham  Baillod.  Zwar  ein  tüchtiger  Mann,  flösste  er  j 
doch  durch  sein  finsteres  Wesen  dem  Knaben  nur  1 
Furcht  und  Abneigung  ein.  Trotzdem  aber  machte  < 
der  junge  Haller  derartige  Fortschritte,  dass  er  be-  1 
reits  im  9.  Lebensjahr  die  lateinische,  griechische  und  | 
hebräische  Sprache  in  dem  Masse  beherrschte,  dass  er  | 

fl 

lateinische,  griechische  und  hebräische  Wörterbücher  ^ 
zusammenstellte;  im  10  Jahr  verfertigte  er  eine  clial- 
däische  Grammatik.  Ausser  diesen  weitläufigen  Arbeiten 
hatte  er  bereits  bis  zu  dieser  Zeit  gegen  2000  Biogra- 
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phien,  Auszüge  aus  grossem  Werken  niedergeschrieben. 
Auch  der  dichterische  Geist  regte  sich  schon  früh  in 
dem  Knaben;  schon  im  10.  Jahre  schrieb  er  eine  latei¬ 
nische  Satyre  gegen  seinen  allzustrengen  Lehrmeister. 
Trotz  dieses  enormen  Fleisses  und  dieser  Leistungen  fand 
Haller  keine  Anerkennung,  selbst  seine  Eltern  begeg¬ 
neten  ihm  nur  mit  wenig  Liebe;  sie  tadelten  ihn  wegen 
seiner  unersättlichen  Lesewuth,  und  wo  andere  Kinder 
von  ihren  Eltern  Lob  ernteten,  begegnete  man  Hal¬ 
ler  mit  Spott:  „in  omnibus  aliquid,  in  toto  nihil“. 
Alles  dieses  vermochte  jedoch  nicht,  Hai  1er ’s  streb¬ 
samen  Geiste  Fesseln  anzulegen,  er  fuhr  fort  zu  lesen, 
zu  schreiben  und  zu  dichten. 

Als  im  Jahre  1721  Haller’s  Vater  gestorben  war, 
zog  der  I2V2 jährige  Knabe,  nun  vollständig  sich 
selbst  überlassen,  vom  Lande,  wo  er  sich  bisher  seiner 
Krankheit  halber  aufgehalten  hatte,  nach  Bern,  um 
das  dortige  Gymnasium  zu  besuchen,  jedoch  war  sein 
Aufenthalt  daselbst  nicht  von  langer  Dauer.  Als  er 
im  Jahre  1722  die  Ferien  bei  einem  Schulfreunde  in 
Biel  zubrachte,  weckte  der  Vater  desselben,  ein  gelehr¬ 
ter  cartesianischer  Arzt,  Dr.  Neuhaus  in  dem  Jüng¬ 
ling  die  Liebe  zu  den  Naturwissenschaften,  und  derart 
ergriffen  ihn  diese,  dass  er,  obwohl  von  seinem  ver¬ 
storbenen  Vater  zum  Geistlichen  bestimmt,  beschloss, 
ein  Arzt  zu  werden.  Er  siedelte  deshalb  zu  einem 
bleibenden  Aufenthalt  nach  Biel  über,  um  den  Unter¬ 
richt  des  Dr.  Neuhaus  für  länger»  Zeit  gemessen 
zu  können.  Er  fand  hier  jedoch  nicht,  was  er  gehofft 
hatte.  Die  in  der  Einbildung  erzeugte  Weltweisheit 
des  Cartesius  widerstand  dem  14jährigen  Haller  bald. 


„Woher  wisset  ihr,  fragte  der  hoffnungsvolle  Jüngling, 
dass  die  Theilchen  des  2.  Elements  rund,  dass  die 
Stäubchen,  welche  die  Materie  des  Magnets  ausmachen, 
schraubenförmig  sind?“  (Zimmer mann,  Leben  des 
Herrn  von  Haller.)  Bei  diesen  getäuschten  Hoff¬ 
nungen  fand  er  Trost  in  der  Poesie,  der  er  sich  in 
Biel  mit  dem  grössten  Eifer  widmete.  Er  verfasste 
unter  anderm  ein  episches  Gedicht  von  4000  Yersen, 
das  die  Gründung  des  Schweizer  Bundes  behandelte, 
Uebersetzungen  des  Ovid,  Horaz  und  der  2  ersten 
Bücher  des  Yirgil. 

Im  Jahre  1723  verliess  er  Biel  und  bezog  die 
Universität  Tübingen,  um  daselbst  die  Medicin  zu 
studiren.  Aber  auch  hier  waren  die  Zustände  an  der 
Universität  traurig.  Das  anatomische  Theater  hatte 
keine  Leichen,  der  Anatom  Zeller  hielt  keine  Yor- 
lesungen,  sondern  lebte  meistens  am  Hofe,  Duvernoi 
hatte  zwar  den  guten  Willen  zu  lehren,  doch  fehlten 
ihm  wegen  seiner  Armuth  die  Mittel  dazu.  Gleichwohl 
weckte  Duvernoi  in  Haller  derartig  das  Interesse 
an  der  Anatomie,  dass  er  bereits  im  März  des  Jahres 
1725  eine  These  Duvernoi’s  wider  einen  von 
Coschwiz  neu  erfundenen  Speichelgang  öffentlich 
mit  Glück  vertheidigte 

Auch  die  Poesie  beschäftigte  Haller  in  Tübingen. 
Hier  entstand  unter  anderem  z.  B.  der  Hymnus  auf 
den  Morgen,  den  Haller  am  Morgen  desselben  Tages 
dichtete,  an  welchem  er  die  eben  angeführte  Disputa¬ 
tion  zu  halten  hatte. 

Der  traurige  Zustand  der  damaligen  medicinischen 
Fakultät  zu  Tübingen  sowie  das  wüste  Treiben  der 
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Studenten  daselbst  trieben  Haller  bald  fort  von  hier. 
Zudem  war  durch  die  Vorlesungen  Duvernoi’s  über 
Boerhave’s  Institutionen  in  ihm  der  Wunsch  rege 
geworden,  der  Schüler  dieses  grossen  Meisters  zu 
werden.  Haller  entschloss  sich  daher  im  April  1727 
von  Tübingen  nach  Leyden  überzusiedeln.  Die  Uni¬ 
versität  Leyden  bildete  einen  directen  Gegensatz  zu 
Tübingen.  In  Tübingen  die  medicinische  Facultät  im 
traurigsten  Zustand,  das  Leben  der  Studenten  ein 
zügelloses  und  wenig  zum  Studium  passend,  in  Leyden 
die  medicinische  Facultät  vortrefflisch ,  das  Leben  da¬ 
selbst  ein  gesittetes  und  anständiges,  Boerhave  stand 
damals  auf  dem  Gipfel  seines  Ruhmes,  aus  allen  Län¬ 
dern  eilten  Schüler  zu  ihm,  um  seine  medicinische 
Klinik  und  seine  Vorlesungen  über  Botanik  zu  be¬ 
suchen.  Neben  ihm  stand  der  damals  zwar  noch  junge, 
aber  doch  schon  sehr  berühmte  Albinus  da,  welcher 
die  Chirurgie  und  Anatomie  lehrte.  Das  anatomische 
Theater  war  in  einem  vortrefflichen  Zustand,  ebenso 
der  botanische  Garten,  wenn  auch  nicht  sehr  gross,  so 
doch  der  pflanzenreichste  der  Welt.  Auch  die  übrigen 
Anstalten  der  Universität,  die  Anstalt  für  die  Natur- 
lehre ,  die  Chemie  u.  s.  w.  waren  in  gutem  Zustand. 
Nachdem  Haller  in  Le3^den  zwei  Jahre  lang  mit 
enormem  Fleiss  dem  Studium  der  Medicin  obgelegen 
hatte,  bestand  er  gegen  Ende  des  Jahres  1826  das 
Doctorexamen  und  wurde  auf  Grund  seiner  Dissertation : 
„De  ductu  salivali  Coschwiziano“,  über  welches  Thema 
er  bereits  auch  schon  in  Tübingen  öffentlich  gesprochen 
hatte,  zum  Doctor  promovirt.  In  dieser  Dissertation 
wies  Haller  nach,  dass  der  von  Coschwiz  neu 
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entdeckte  Speichelgang  gar  nicht  existire,  sondern  nur 
eine  Zungenvene  sei. 

Ausser  Boerhave  und  Albinus  war  es  besonders 
noch  der  Anatom  Ruysch  zu  Amsterdam,  der  Haller 
als  leuchtendes  Beispiel  vor  Augen  stand.  Ruysch 
war  weithin  berühmt  durch  seine  Kunst,  die  Gefässe 
an  den  Leichen  bis  in  ihre  feinsten  Yerästelungen  zu 
injiciren ,  und  seine  anatomischen  Sammlungen  hatten 
einen  enormen  Reichthum  an  Präparaten  aufzuweisen. 

Zu  wiederholten  Malen  besuchte  der  nach  Wissen  so 
begierige  Student  Ruysch  und  bereicherte  seine  Kennt¬ 
nisse  in  den  Sammlungen  dieses  Meisters. 

Ausser  diesen  Reisen  nach  Amsterdam  hatte  Haller 
bereits  vor  seiner  Promotion  eine  Ferienreise  in  das 
nördliche  Deutschland  gemacht,  wobei  er  allenthalben 
das  Sehenswerthe  in  Augenschein  nahm  und  die  Ge¬ 
lehrten  dieser  Gegenden  besuchte. 

Nach  seiner  Promotion  reiste  er  im  Jahre  1727, 
um  sich  weiter  auszubilden,  nach  London,  wo  er  die 
Vorlesungen  des  Anatomen  Douglas  hörte  und  ihm 
die  bedeutendsten  Aerzte  dieser  Stadt,  Che  seiden 
und  Plumptree,  den  Eintritt  in  das  dortige  St.  Tho¬ 
mashospital  gestatteten. 

Yon  London  ging  Haller  nach  Paris.  Dort  arbei¬ 
tete  er  zuerst  im  Secirsaal  des  Anatomen  le  Dran, 
nahm  sich  aber  späterhin  den  grossen  Winslow  zum 
Lehrmeister,  der,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Ana¬ 
tomen  der  damaligen  Zeit,  die  Organe  zur  Unter¬ 
suchung  nicht  aus  dem  Körper  entfernte,  sondern  sie 
in  situ  studirte.  Haller  wohnte  vielen  derartigen 
Arbeiten  Winslow’s  bei,  dessen  Beispiel  ihn  so  sehr 


11 


h 


B.  anfeuerte,  dass  er  heimlich  Leichen  aus  den  Gräbern 
B  entwendete,  um  selbst  an  ihnen  Sectionen  zu  machen. 
B'  Dieser  Umstand  war  es,  welcher  Haller  von  Paris 
■  vertrieb.  Der  Leichenraub  wurde  ruchbar,  und  Haller 
!  musste,  um  der  Galeerenstrafe  zu  entgehen,  aus  Paris 
fliehen. 

Ueber  Strassburg  ging  er  nach  Basel,  wo  Ber- 
noulli  in  ihm  die  Liebe  zur  höheren  Mathematik 
weckte.  Mit  grossem  Eifer  warf  sich  Haller  auf 
diese  neue  Wissenschaft,  und  so  gross  blieb  seine 
Leidenschaft  für  die  Mathematik,  dass  er  später  alle 
seine  Mussestunden  damit  ausfüllte,  ja  selbst  einem 
kleinen  Kreise  von  Freunden  Vorlesungen  darüber  hielt. 

Gleichzeitig  fand  Haller  in  Basel  Gelegenheit, 
selbst  als  Lehrer  aufzutreten,  als  nämlich  der  dortige 
Anatom  Budolph  Mieg  erkrankte  und  Haller  ge¬ 
beten  wurde,  in  Stellvertretung  die  Sectionen  und 
anatomischen  Demonstrationen  zu  übernehmen. 

Von  Basel  aus  machte  Haller  mit  seinem  Freunde 
Gessner  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit  die  erste 
grössere  Reise  durch  die  Schweiz,  auf  der  er  sich 
hauptsächlich  mit  Botanik  beschäftigte  und  auf  welcher 
das  Grossartige  der  Alpen  einen  derartigen  Eindruck 
auf  sein  Dichtergemüth  machte,  dass  er  nach  seiner 
Rückkehr  jenes  schöne  Gedicht  „Die  Alpen“  verfasste. 

Endlich,  im  Jahre  1729,  kehrte  Haller  in  seine 
Vaterstadt  Bern  zurück  und  liess  sich  daselbst  als 
practischer  Arzt  nieder.  Im  Gegensatz  zu  den  meisten 
der  damaligen  Aerzte  basirte  Haller ’s  Ansicht  über 
die  Krankheiten  auf  Anatomie  und  Physiologie;  seine 
Heilmethode  stützte  sich  auf  seine  Kenntniss  in  der 


Botanik  und  Chemie.  Obwohl  Haller  demnach  grosse 
Erfolge  zu  verzeichnen  hatte,  gelang  es  doch  häufig 
seinen  Collegen  und  Neidern,  ihn  eben  wegen  dieser 
exceptionellen  Stellung  in  der  Beurtheilung  und  Be¬ 
handlung  der  Krankheiten  dem  Publikum  als  Sonder¬ 
ling  hinzustellen  und  dadurch  seine  Praxis  zu  verbit¬ 
tern.  Trotz  seiner  ausgedehnten  ärztlichen  Praxis  in 
Bern  vergass  Haller  die  Botanik  nicht.  Auf  25  Ex- 
cursionen  in  die  Alpen,  auf  denen  er  die  Pflanzen  auf 
das  Genaueste  studirte ,  sammelte  er  den  Stoff  zu 
seinem  commercium  Noricum,  wodurch  sein  europäischer 
Ruf  als  Botaniker  entstand,  während  er  zugleich  durch 
die  Majestät  der  Natur  oft  zu  neuen  Gedichten  ange¬ 
regt  wurde.  Auch  in  Bern  widmete  sich  Haller  der 
Anatomie  nach  wie  vor.  Er  erhielt  vom  grossen  Rath 
die  Erlaubniss ,  ein  anatomisches  Theater  anzulegen 
und  daselbst  die  Leichen  hingerichteter  Yerbrecher 
und  solcher,  die  in  den  Spitälern  ohne  Verwandte  ge¬ 
storben  waren,  öffentlich  zu  seciren  und  Vorlesungen 
über  Anatomie  zu  halten. 

Im  Jahre  1732  erschien  die  erste  Auflage  der 
Hall  er’ sehen  Gedichte,  allerdings  ohne  den  Namen 
des  V erfassers.  Bald  verbreitete  sich  nun  auch  H  a  1 1  e  r  ’s 
Ruhm  als  Dichter  durch  Europa;  man  übersetzte  sie 
in’s  Französische,  Englische,  Italienische,  Lateinische, 
ja  ein  grosser  Theil  der  Haller’schen  Gedichte  wurde 
sogar  in  Musik  gesetzt.  Bereits  im  Jahre  1734  erschien 
die  zweite  Auflage  der  Gedichte,  welcher  bis  1768, 
abgesehen  von  den  vielen  Nachdruckausgaben,  noch 
14  weitere  folgten. 

Allenthalben  wurde  Hall  er ’s  Gelehrtheit  und  Tüch- 
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tigkeit  nunmehr  anerkannt,  nur  in  seinem  Vaterlande 
nicht.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Upsala 
ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitglied,  viele  andere  gelehrte 
Gesellschaften  folgten  diesem  Beispiel,  als  Anerkennung 
für  seine  Gedichte  erhielt  er  sogar  —  komischer  Weise 
—  das  Patent  eines  polnischen  Generalmajors,  in  Bern 
aber  schlug  man  ihm  die  Stelle  eines  Arztes  am  Insel¬ 
spital  ab,  weil  er  ein  Dichter  sei,  und  verweigerte  ihm 
den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit,  weil  ein  Arzt  unmög¬ 
lich  ein  guter  Professor  der  Geschichte  sein  könne. 
Mit  Mühe  nur  erhielt  er  im  Jahre  1735  die  Stelle  eines 
Bibliothekars,  und  auch  auf  diesem  Gebiete  bewährte 
sich  Haller.  In  kurzer  Zeit  war  die  Ordnung  in  der 
Bibliothek  wieder  hergestellt,  und  innerhalb  eines 
Jahres  verfertigte  Haller  einen  Catalog  sämmtlicher 
in  der  Bibliothek  befindlicher  Bücher  und  Hand¬ 
schriften. 

Endlich,  im  Jahre  1736,  erhielt  Haller  eine  seiner 
Gelehrtheit,  seinem  Wissensdurst  und  seinen  Leistungen 
würdige  Stelle;  der  König  von  England  berief  ihn  als 
Professor  der  Medicin,  Anatomie,  Botanik  und  Chirurgie 
an  die  neu  gegründete  Universität  Göttingen.  Unter 
üblen  Auspicien  zog  Haller  in  Göttingen  ein.  Auf 
dem  schlechten  Strassenpflaster  stürzte  der  Wagen,  in 
dem  sich  Hall  er ’s  Frau  befand,  um,  wobei  diese  sich 
schwere  Verletzungen  zuzog,  denen  sie  nach  kurzer 
Zeit  erlag.  Wie  gross  Hall  er ’s  Schmerz  über  dieses 
Unglück  war,  ersieht  man  aus  der  schönen  Ode  auf 
den  Tod  seiner  geliebten  Marianne. 

In  seinem  Schmerz  fand  Haller  Trost  in  der 
Wissenschaft  und  in  der  Freundschaft  des  Professors 
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Huber,  welchen  der  Curator  der  neuen  Universität, 
der  ausgezeichnete  Minister  von  Münchhausen, 
Haller  zu  Liebe  ebenfalls  von  Bern  als  Professor  der 
Medicin  an  die  Georgia  Augusta  berief. 

Die  erste  Stätte  seines  Wirkens  in  Göttingen  war 
ein  alter  Thurm  in  der  Nähe  des  Albaner  Thors;  bald 
aber  entstand  unter  Hai  1er ’s  Leitung  und  durch  die 
Freigebigkeit  des  Curators  von  Münchhausen  ein 
neues  anatomisches  Theater,  in  dem  ausser  Haller 
noch  ein  Prosector  und  zwei  Assistenten  wirkten,  wäh¬ 
rend  ein  eigens  dazu  angestellter  Maler  die  Präparate 
zu  zeichnen  hatte. 

In  kurzer  Zeit  entstand  auch  ein  anatomisches  Ca¬ 
binet,  welches  sehr  reichhaltig  an  getrockneten  und 
injicirten  Präparaten  war. 

Diesen  Einrichtungen  folgte  die  Anlage  eines  bo¬ 
tanischen  Gartens,  der  von  Jahr  zu  Jahr  an  Pflanzen 
bereichert  wurde.  Haller ’s  Ruhm  flog  nun  durch 
ganz  Europa.  Wie  vormals  zuBoerhave  nach  Leyden, 
so  strömte  jetzt  die  wissensdurstige  Jugend  zu  Haller 
nach  Göttingen. 

Auch  den  Professoren  der  Universität  imponirte 
Haller ’s  Wissen  so,  dass  sie  nur  vorbereitet  zu  ihm 
kamen,  da  er  in  allen  Fächern  bewandert  war,  wie 
die  Fachmänner  selbst.  Trotz  dieses  alles  umfassenden 
Wissens  beschränkte  sich  Haller  in  Göttingen  auf 
die  medicinischen  Wissenschaften,  und  noch  mehr  wie 
zuvor  vertiefte  er  sich  in  dieselben,  als  ihm  im  ’ 
Jahre  1739  auch  seine  zweite  Gattin,  die  er  erst  kurz 
zuvor  geheirathet  hatte,  im  Wochenbett  durch  den 
Tod  entrissen  wurde.  Zu  dieser  Zeit  entstanden  die 
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so  berühmten  Commentarii  zu  Boerhave’s  Insti¬ 
tutionen,  in  denen  Haller  mit  den  alten  Anschauungen 
völlig  brach,  in  denen  er  die  Anschauungen  aller  frü¬ 
heren  Autoren,  sofern  sie  nicht  mit  der  Natur  über¬ 
einstimmten,  verwarf.  Selbst  Boerhave,  Haller ’s 
geliebter  Lehrer,  fand  vor  seinen  Augen  keine  Grnade; 
wo  er  irrte,  wurden  seine  Fehler  von  Haller  aufge¬ 
deckt  und  verbessert.  Zu  dieser  Zeit  erschien  auch 
seine  schweizerische  Flora  und  1743  die  ersten  anato¬ 
mischen  Tafeln,  die  seinen  Buhm  noch  erhöhten. 
Ehrenbezeugungen  folgten  nun  auf  Ehrenbezeugungen. 
1737  ernannte  die  Akademie  zu  Leipzig  Haller  zu 
ihrem  Mitgliede,  1739  erhielt  er  den  Titel  eines  Leib- 
medicus  des  Königs  von  England,  1743  den  eines  Hof¬ 
raths.  Im  selben  Jahre  wurde  er  Mitglied  der  König¬ 
lichen  Gresellschaft  zu  London.  Selbst  seine  V aterstadt, 
von  der  Haller  bisher  nur  Undank  geerntet,  glaubte 
nunmehr,  auch  nicht  hinter  Europa  zurückstehen  zu 
dürfen,  1745  wurde  Haller  zum  Mitglied  des  grossen 
Raths  der  Republik  Bern  ernannt.  Im  selben  Jahre 
begründete  Haller  „die  göttinger  gelehrten  Anzeigen“, 
die  ihm  viel  Ruhm  einbrachten,  aber  auch  viele  Strei¬ 
tigkeiten  zuzogen.  Hall  er’ s  strenge,  aber  gerechte 
Kritiken  machten  ihm  viele  Gelehrte  zu  Widersachern, 
so  unter  Anderen  den  Jenenser  Professor  Hamberge r, 
mit  welchem  er  einen  lange  währenden  Federkrieg 
über  das  Yorhandensein  von  Luft  im  Pleurasack  und 
die  Zugwirkung  der  Intercostalmuskeln  zu  führen  hatte. 
1747  erschienen  Hai  1er ’s  primae  lineae  physiologicae, 
die  schon  bald  eine  neue  Auflage  erforderten  und  in’s 
Französische  und  Englische  übersetzt  wurden.  In- 
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zwischen  gab  der  unermüdliche  Gelehrte  auch  die 
Fortsetzung  seiner  anatomischen  Tafeln  heraus,  von 
denen  bis  zum  Jahre  1752  nicht  weniger  wie  6  Bände 
erschienen  waren,  sowie  seine  „Methode  des  medici- 
nischen  Studiums“. 

Trotz  aller  dieser  enormen  wissenschaftlichen  Ar¬ 
beiten  war  Haller  stets  darauf  bedacht,  die  Universität 
zu  heben  und  dadurch  die  Wissenschaft  zu  fördern. 
1750  gründete  er  das  Collegium  chirurgicum  zu  Göt¬ 
tingen,  zu  dessen  Präsident  er  ernannt  wurde,  1751 
veranlasste  er  die  Berufung  des  Dr.  Roederer  von 
Strassburg  als  Professor  der  Gebürtshülfe  nach  Göt¬ 
tingen  und  die  Gründung  einer  Entbindungsanstalt,  in 
der  sowohl  Studenten  als  auch  Hebeammen  ausgebildet 
werden  sollten;  im  selben  Jahre  brachte  er  es  zu  Wege, 
dass  die  Regierung  von  den  Studenten  vor  der  Appro¬ 
bation  als  Arzt  ein  Examen  iu  der  Anatomie  ver¬ 
langte.  Auch  die  Gründung  medicinischer  Kliniken 
brachte  Haller  in  Vorschlag,  in  denen  die  Studenten 
am  Krankenbett  die  Patienten  beobachten  und  so  durch 
eigene  Anschauung  lernen  sollten.  1750  entstand  zu¬ 
erst  der  Gedanke,  in  Göttingen  eine  Königliche  So- 
cietät  der  Wissenschaften  in’s  Lehen  zu  rufen,  und 
Haller  wurde  beauftragt,  den  Entwurf  dazu  auszu¬ 
arbeiten.  Er  unterzog  sich  dieser  Arbeit  mit  so  viel 
Eifer,  dass  die  Societät  bereits  am  23.  April  1751  ihre 
erste  ordentliche  Sitzung  unter  Haller’s  Präsidium 
abhielt.  Mit  den  Werken  der  Societät  vereinigte 
Haller  nunmehr  auch  manche  seiner  Arbeiten,  so 
sein  Werk  „de  Hermaphroditicis,  an  dentur?“,  ferner 
seine  „observationes  botanicae  ex  agro  et  horto  Got- 
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p  tingensi“,  seine  „experimenta  de  cordis  motu  a  stimulo 

nato“  und  die  ausgezeichneten  Arbeiten  über  Sensibi- 

y  lität  und  Irritabilität,  auf  die  wir  später  noch  zurück- 

'  kommen. 

>■ 

Solche  Verdienste  Haller’s  mussten  natürlich  die 
Ehrenbezeugungen  noch  mehren.  1747  wurde  Haller 
zum  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  in  Stockholm  ernannt,  1748  erhielt  er  einen  Ruf 
nach  Oxford,  bald  darauf  einen  solchen  nach  Utrecht; 
beide  ehrenvolle  Anträge  schlug  er  aus.  1749  wurde 
Haller  aufBetreiben  des  Königs  von  England  vom  Kaiser 
in  den  erblichen  Adelsstand  erhoben,  und  vergebens  suchte 
ihn  Friedrich  der  Grosse  durch  die  glänzendsten  An¬ 
erbietungen  an  seinen  Hof  zu  ziehen.  Im  selben  Jahre 
machte  ihn  die  Akademie  zu  Berlin,  sowie  die  Aka¬ 
demie  der  Naturforscher  zu  Wien  zu  ihrem  Mitglied, 
deren  Beispiel  die  Akademie  zu  Bologna  und  die 
Königliche  Akademie  der  Wundärzte  zu  Paris  folgten. 

Alle  diese  Ehren  aber,  die  auf  Haller  während 
seines  Göttinger  Aufenthalts  gehäuft  wurden,  ver¬ 
mochten  nicht,  in  ihm  die  Liebe  zu  seinem  Vaterland 
zu  unterdrücken.  Mit  Vergnügen  ergriff  er  daher  im 
Jahre  1753,  als  ihm  bei  seiner  Anwesenheit  in  Bern, 
wohin  er  in  Familienangelegenheiten  gereist  war,  die 
Stelle  eines  Rathhaus-Ammanns  zufiel,  die  Gelegenheit, 
in  Zukunft  wieder  seinem  Vaterland  seine  Kräfte  zu 
widmen.  Zudem  hatte  sein  übermässiges  Arbeiten  in 
Göttingen  seine  Gesundheit  bedenklich  angegriffen, 
und  der  Neid  seiner  Collegen  an  der  Universität  hatte 
ihm  manche  freudelose  Stunde  bereitet.  Haller  nahm 
zum  grössten  Bedauern  der  Universität  und  Akademie 
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Göttingens  die  ihm  in  Bern  angetragene  Stelle  an. 
Welchen  Yerlust  die  Universität  durch  Halle  r’s  Ab¬ 
gang  erlitt,  ersieht  man  am  besten  aus  einem  Schreiben 
des  Baron  von  Münchhausen  an  Haller,  in  dem 
es  heisst:  „Das  durch  Dero  Weggang  erfolgte  Yacuum 
ist  gar  zu  merklich  und  der  Yerlust  bleibt  unersetz¬ 
lich.“  Kein  Wunder  also,  dass  man  sich  bestrebte, 
Halle  r’s  Geist  auch  in  der  Ferne  an  Göttingen  zu 
fesseln.  Gegen  die  Yerpflichtung,  auch  fernerhin  regen 
Antheil  an  den  Arbeiten  der  Universität  und  Akademie 
zu  nehmen,  beliess  der  König  von  England  Haller 
die  Stelle  eines  beständigen  Präsidenten  der  König¬ 
lichen  Akademie  zu  Göttingen  und  gev^rährte  ihm  lebens¬ 
länglich  eine  ansehnliche  Pension,  welche  späterhin 
noch  durch  einen  beträchtlichen  Zuschuss  aus  den 
Fonds  der  Akademie  erhöht  wurde.  Wie  Haller 
auch  von  Bern  aus  an  der  Thätigkeit  der  Akademie 
Antheil  genommen,  das  beweisen  etwa  12000  E-ecen- 
sionen,  die  er  zu  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen, 
dem  Organ  der  Akademie,  geliefert  hat. 

Die  Stelle  eines  Ammanns  in  Bern  war  nur  eine 
untergeordnete.  Bald  aber  fand  sieh  ein  Feld,  auf 
dem  Haller  seine  Kenntnisse  zum  Besten  seines 
Vaterlandes  zur  Geltung  bringen  konnte.  Im  Jahre 
1754  wurde  er  von  der  Regierung  mit  der  Revision 
der  Berner  Salinen  beauftragt,  und  viele  Yerbesse- 
rungen  in  denselben  waren  die  Folge  von  Halle  r’s 
Thätigkeit.  Zum  Dank  für  diese  Dienste  wurde  er 
nach  seiner  Rückkehr  von  den  Salinen  zum  Mitglied 
des  akademischen  Senats  in  Bern  gewählt,  welcher  die 
Angelegenheiten  der  höhern  Schulen  der  Cantone  Bern 


und  Lausanne  zu  besorgen  hatte.  Auch  in  dieser  Stel¬ 
lung  bewies  Haller,  wie  sehr  ihm  das  Wohl  der 
Wissenschaften  am  Herzen  lag.  Ein  philologisches 
Seminar,  welches  auf  seine  Veranlassung  errichtet 
wurde,  ist  ein  beredtes  Zeugniss  dafür.  Unausgesetzt 
arbeitete  Haller  fortan  für  das  Wohl  seines  Vater¬ 
landes.  Er  verbesserte  die  Einrichtungen  der  Aka¬ 
demie  zu  Lausanne,  als  Mitglied  des  Sanitäts-Collegiums 
war  er  stets  darauf  bedacht,  die  sanitätspolizeilichen 
Vorschriften  zu  verbessern,  als  Mitglied  der  öcono- 
mischen  Commission  wusste  er  den  Ackerbau  zu  heben, 
er  veranlasste  den  Bau  eines  Waisenhauses,  ja  er  ver¬ 
mittelte  selbst  mit  grosser  Gewandheit  die  Grenzstreitig¬ 
keiten  zwischen  Bern  und  Wallis. 

Neben  diesen  Arbeiten  als  Staatsmann  vernach¬ 
lässigte  Haller  auch  die  Wissenschaften  nicht.  Zu 
dieser  Zeit  erschienen  jene  grosartigen,  für  die  Fach- 
litteratur  so  bedeutenden  Werke,  die  medicinischen, 
anatomischen,  chirurgischen,  botanischen  Bibliotheken, 
zu  denen  Haller  während  seines  ganzen  bisherigen 
Lebens  den  Stoff  gesammelt  hatte,  ferner  ganz  neue 
Werke,  jene  3  Romane  über  die  despotische,  monar¬ 
chische  und  republikanische  Staatsverfassung  (Usong, 
Alfred,  Fabius  und  Cato),  ausserdem  eine  unge¬ 
heure  Correspondenz  in  deutscher,  französischer, 
italienischer,  englischer  und  lateinischer  Sprache  nach 
allen  Ländern  Europas;  zu  dieser  Zeit  stellte  Haller 
auch  die  classischen  Untersuchungen  über  die  Ent¬ 
wickelung  des  Embryo  an. 

Von  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften,  welche 
Haller  seit  dem  Jahre  1754  noch  zu  ihrem  Mitglied 


ernannten,  sind  noch  zu  nennen:  die  Academie  des, 
Sciences  zu  Paris,  die  damals  nur  8  auswärtige  Mit¬ 
glieder  zählte,  ferner  die  Akademien  zu  Florenz, 
Zürich,  Harlem,  Zell,  Edinburg,  Padua  und  Kopen¬ 
hagen,  Kaernthen,  Paris  (societe  royale  de  medecine), 
Petersburg  und  Hessen  -  Homburg.  Aber  auch  die 
Könige  Europas  brachten  dem  bescheidenen  Gelehrten 
ihre  Huldigung  dar,  im  Jahre  1776  erhielt  Haller 
den  schwedischen  Kordsternorden  und  1777,  kurze  Zeit 
vor  seinem  Tode,  beehrte  ihn  selbst  der  deutsche  Kaiser 
Franz  Joseph  mit  seinem  Besuche. 

Bereits  in  Göttingen  war  Haller’s  Gesundheit  durch 
seine  unermüdliche  Thätigkeit  angegriffen,  und  wir  er¬ 
zählten  oben,  dass  eben  sein  geschwächter  Gesundheits¬ 
zustand  einer  der  Gründe,  wenn  vielleicht  auch  nur 
der  unbedeutendste,  gewesen  war,  welche  seine  Rück¬ 
kehr  nach  Bern  veranlasst  hatten.  Seine  letzten  Lebens¬ 
jahre  waren  eine  ununterbrochene  Reihe  körperlicher 
Leiden,  die  ihn  um  so  mehr  niederdrücken  mussten, 
da  er  als  Arzt  stets  selbst  seinen  körperlichen  Zustand 
beobachtete.  Um  seine  Schmerzen  zu  lindern,  nahm 
Haller,  obwohl  er  die  Folgen  des  Medikaments  kannte, 
häufig  ziemlich  grosse  Dosen  Opium,  so  dass  er  sich 
schliesslich  des  Genusses  desselben  nicht  mehr  enthalten 
konnte.  Dabei  ergriff  ihn  eine  Art  Melancholie  und 
religiösen  Trübsinns.  Welcher  Art  sein  Leiden  war, 
darüber  war  Haller  sich  selbst  nicht  klar.  Allmälig 
verschlimmerte  sich  der  Krankheitszustand  und  die 
Schwäche  wurde  immer  grösser;  am  12.  December 
1777  machte  endlich  der  Tod  dem  schmerzlichen  Leiden 
des  grossen  Gelehrten  in  seinem  71.  Lebensjahre  ein 
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Ende.  Ganz  Europa  trauerte  um  den  Hingang  des 
Mannes,  welcher  der  grösste  der  damaligen  Aerzte  war, 
der  Bedeutendes  leistete  in  der  Poesie,  in  der  Botanik 
und  Mineralogie,  um  den  Tod  des  edlen  Menschen, 
dessen  einziges  Streben  das  Glück  der  Menschheit  war. 

Wenn  wir  bisher  in  der  Biographie  Hai  1er ’s  auch 
seiner  Thätigkeit  als  Dichter,  Botaniker  und  Staats¬ 
mann  Erwähnung  thaten,  so  verbietet  es  uns  leider 
der  enge  Rahmen  unserer  Arbeit,  in  der  Folge  näher 
auf  seine  Bedeutung  für  die  deutsche  Poesie  und  für 
die  Botanik  etc.  einzugehen,  wir  müssen  uns  leider 
darauf  beschränken,  Haller ’s  Bedeutung  für  die 
Medicin  darzustellen.  Vorzugsweise  sind  es  hier  die 
Anatomie  und  besonders  die  Physiologie,  welche  Hal¬ 
ler  mit  unschätzbaren  neuen  Entdeckungen  bereicherte. 
—  Oben  haben  wir  gesehen,  dass  er  bereits  in  seiner 
Dissertation  „de  ductu  salivali  Coschwiziano“  die  An¬ 
sicht  des  Anatomen  Gosch wiz  über  einen  neu  ent¬ 
deckten  Speichelgang  widerlegte,  dass  er  bewiess,  dass 
dieser  vermeintliche  Speichelgang  nur  eine  Zungenvene 
sei.  Haller  war  es  ferner,  der  zuerst  das  Diaphragma 
näher  studirte  und  zuerst  eine  genaue  Beschreibung 
über  den  Bau  des  Uterus  lieferte,  dessen  Muskulatur 
er  schon  im  Jahre  1737  nachwies.  Ueber  den  Bau 
der  männlichen  Sexualorgane  gab  Haller  genq-uere 
Aufklärung,  wie  auch  die  Namen  „rete  Halleri“, 
,.coni  vasculosi  Halleri“  und  „vasculum  aberrans 
Halleri“  beweisen,  ferner  lieferte  zum  ersten  Mal 
Haller  eine  richtige  Schilderung  des  Pericardiums 
und  der  Herzmuskulatur;  er  lehrte  die  Yenenklappen 
genauer  kennen  und  beschrieb  zuerst  viele  nur  unvoll- 
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kommen  oder  auch  noch  gar  nicht  bekannte  Arterien,  ß 
so  die  dreifache  Verzweigung  der  coeliaca,  nach  ihm  ' 
tripus  Halle ri  genannt,  ferner  die  arteriae  muscu-  3 
lophrenicae  von  der  mammaria  interna,  die  Anastomosen  j 
der  mammaria  interna  mit  den  aa.  intercostales  ect.  S 
Haller  machte  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  die  ^ 
Blase  im  kindlichen  Alter  das  Schambein  höher  über¬ 
ragt,  wie  in  späteren  Jahren,  er  beschrieb  genauer 
das  Netz  und  das  Peritoneum  und  wiess  zuerst  nach,  -jJ 
dass  die  Grebilde  im  ganzen  Körper  vom  Bindegewebe,  , 
der  tela  cellulosa,  umhüllt  und  zusammengehalten  | 
werden.  Seine  Leistungen  in  der  Anatomie  werden 
aber  bei  weitem  übertroffen  durch  seine  Verdienste 
um  die  Physiologie. 

Bevor  wir  uns  zu  dieser  wenden,  möge  es  uns  ge¬ 
stattet  sein,  das  Urtheil  Wunderlich ’s  über  Hall  er ’s 
Verdienste  um  die  Physiologie  anzuführen,  welcher  in 
seiner  Geschichte  der  Medicin  sagt:  „Er  war  der 
erste,  der  den  Versuch  und  mit  glänzendem  Erfolg 
machte,  eine  organische  Physiologie  aufzustellen.  Was 
die  Jatromechaniker  für  die  Bewegung  gethan  hatten, 
das  versuchte  Haller  für  die  gesammte  Physiologie; 
Organ  um  Organ  geht  er  durch,  schliesst  aus  dem  i 
anatomischen  Verhalten,  aus  Experimenten  und  andern 
Thatsachen  auf  die  Funktionen  und  erklärt  die 
Aeusserungen  und  Symptome  dieser  Punktionen.  Er 
hat  dadurch  das  ganze  Leben  zerlegt  in  eine  Menge 
einzelner  Erscheinungen.  Dieser  Weg  der  Unter¬ 
suchung  war  für  die  damalige  Zeit  ein  unendlicher 
Fortschritt;  denn  man  forschte  bis  dahin  nicht,  was 
thut  die  Leber,  der  Darm,  die  Harnblase ;  sondern  man 
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fragte,  was  thut  die  Seele  oder  der  Nervengeist,  was 
geschieht,  wenn  das  Blut  aufbrausst,  wenn  es  sich  in 
falsche  Wege  verläuft,  spitzig  oder  scharf  wird?  Hal¬ 
ler  hat  zuerst  die  ganze  Physiologie  als  empirische 
Wissenschaft  dargestellt  mit  aller  Bestimmtheit,  welche 
Beobachtungen,  Experimente  und  ein  vorsichtiges  Rai- 
sonnement  verleihen  können.  Er  hat  dieser  Wissen¬ 
schaft  den  Geist  der  Exactheit  eingepflanzt,  dessen  sie 
nur  vorübergehend  später  sich  wieder  entäussert  hat.“ 
Zu  den  frühesten  Arbeiten  Ha  Iler ’s  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Physiologie  gehören  seine  Arbeiten  über  den 
Mechanismus  der  Respiration,  welche  der  Grund  zu 
jenem  bekannten  Streit  mit  Professor  Hamberger 
zu  Jena  wurden.  Dieser,  ein  eifriger  Anhänger  der 
iatr omathematischen  Schule,  vertheidigte  am  ausführ¬ 
lichsten  die  schon  seit  langer  Zeit  geltende  Ansicht, 
dass  die  Musculi  intercostales  interni,  im  Gegensatz 
zu  den  externi,  die  Rippen  niederzögen,  ferner  dass 
die  Lunge  beim  Athmen  selbstständig  sich  zu  contra- 
hiren  und  zu  expandiren  vermöchte,  dass  also  Luft  im 
Pleurasack  vorhanden  sei,  die  durch  die  sich  expan- 
dirende  Lunge  zusammengepresst,  durch  die  sich  con- 
trahirende  Lunge  aber  wieder  verdünnt  würde.  Hal¬ 
ler  trat  diesen  auf  mathematischen  Raisonnements  be¬ 
ruhenden  Behauptungen  entgegen,  indem  er  durch 
Experimente  am  todten  und  am  lebenden  Thier  nach- 
wiess,  dass  keine  Luft  im  Pleurasack  vorhanden  sei, 
dass  ferner  die  intercostales  interni,  ebenso  wie  die  externi 
die  Rippen  höben,  dass  hierbei  die  Rippen  torquirt 
und  die  spatia  intercostalia  verengert  würden.  Er 
öffnete  den  Brustfellraum  von  Thieren  unter  Wasser 


und  sali  keine  Luftblasen  emporsteigen,  er  entfernte 
ferner  beim  lebenden  Thier  alle  Brustmuskeln  bis  auf, 
die  Intercostales  interni  und  sah,  dass  diese  Muskeln' 
bei  der  Inspiration  sich  kräftig  contrahirten ,  dass  da¬ 
durch  die  Zwischenrippenräume  kleiner  und  die  Rip¬ 
pen  selbst  torquirt  wurden.  Der  Streit  wurde,  nament¬ 
lich  von  Seiten  Hamberger’s,  mit  der  grössten  Er¬ 
bitterung  geführt,  endete  aber  mit  einem  vollständigen 
Sieg  Hai  1er ’s,  ja  Hamberger  selbst,  welcher  zu 
seinen  Lebzeiten  stets  noch  die  Richtigkeit  der  Hal¬ 
ler ’schen  Experimente  geleugnet  hatte,  soll  auf  dem 
Sterbebette  sich  für  besiegt  erklärt  haben. 

Seit  Harwey ’s  Entdeckung  des  Blutkreislaufs  war 
dieser  Theil  der  Physiologie  ein  beliebter  Gegenstand 
für  den  Scharfsinn  der  Forscher  geworden.  Auch 
Haller  hat  auf  diesem  Gebiete  manches  geleistet. 
Durch  die  Lehre  Stahl’s  von  der  alle  Lebenserschei¬ 
nungen  bedingenden  anima  war  man  natürlich  zu  der 
Ansicht  gekommen,,  dass  auch  die  Herzbewegung  durch 
einen  von  der  Anima  herrührenden  und  durch  die 
Nerven  zum  Herzmuskel  geleiteten  Impulse  veranlasst 
würde.  Haller  stellte  dem  entgegen  jedoch  den 
Satz  auf,  dass  das  Herz  sich  unabhängig  vom  Nerven¬ 
system  contrahire,  dass  vielmehr  die  Herzmuskulatur 
eine  solche  Reizbarkeit  besitze,  dass  schon  das  in  die 
Ventrikel  einfliessende  Blut  dieselben  zur  Systole  ver¬ 
anlasse.  Hierdurch  trifft  er  das  Richtige  wenigstens 
in  sofern,  als  er  das  Centrum  für  die  Herzbewegung 
in  das  Herz  selbst  verlegt  und  das  Falsche  der  An¬ 
sicht  nachweisst,  nach  welcher  die  vom  Vagus  zum 
Herzen  tretenden  Aeste  als  Bewegungsnerven  für  die 
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Herzmuskulatur  gehalten  wurden.  Allerdings  irrt 
Haller  bei  dieser  Lehre  dadurch,  dass  er  die  Irrita¬ 
bilität  des  Herzmuskels  für  den  Grund  der  Herzhe- 
wegung  hält,  während  es  in  der  That  dennoch  nervöse 
Elemente,  jene  bekannten  Ganglienhaufen,  sind,  welche 
die  Bewegung  des  Herzens  zu  Stande  bringen.  Un¬ 
möglich  aber  konnte  Haller  schon  damals  an  diese 
Ganglien  denken,  die  uns  erst  unsere  verbesserten 
Mikroskope  kennen  gelernt  haben.  Fernerhin  zeigte 
Haller  die  Grundlosigkeit  der  Ansicht  über  die 
Selbststeuerung  des  Herzens,  wonach  die  Coronarar- 
terien  sich  erst  während  der  Diastole  mit  Blut  füllen 
sollten,  er  zeigte,  dass  diese  Arterien  angeschnitten, 
wie  alle  übrigen  während  der  Systole  spritzen.  Bei 
den  Experimenten,  die  er  behufs  Bestimmung  der  Ge¬ 
schwindigkeit  des  Blutes  anstellte,  kam  er  zu  der  An¬ 
sicht,  dass  das  Blut  auch  in  den  kleinern  Arterien 
nahezu  mit  derselben  Geschwindigkeit  fliesst,  wie  in 
den  Hauptstämmen;  er  zeigte  ferner,  dass  durch  die 
Athmung  Schwankungen  im  Blutdruck  entstehen,  und 
dass  die  verschieden  starke  Füllung  der  Hirnvenen, 
die  durch  die  Bespiration  bewirkt  wird,  der  Grund 
der  Hirnbewegung  ist.  Alle  diese  Leistungen  werden 
bei  weitem  überragt  durch  Haller ’s  vorzügliche  Ar¬ 
beiten  über  Sensibilität  und  Irritabilität. 

Das  Bestreben,  den  Grund  der  Lebensphänomene 
zu  erkennen,  hatte  zu  den  verschiedensten  Systemen 
die  Yeranlassung  gegeben,  die  jedoch  alle,  philoso¬ 
phischen  Raisonnements  entsprungen,  von  der  Wahr¬ 
heit  weit  entfernt  blieben.  Hoffmann’s  Lehre  von 
dem  „Aether“,  der  durch  die  Nervenröhren  fliessen 
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und  der  Grund  der  Lebenserscheinungen  sein  sollte,  8 
Stahl’s  „Anima“,  durch  deren  Einfluss  der  Körper 
vor  der  Fäulniss  bewahrt  und  Bewegung  und  Sensi- 
bilität  bedingt  sein  sollte,  die  Hypothese  der  Jatro-  / 
mathematiker,  wonach  die  Nervenleistung  eine  durch 
Erschütterung  bewirkte  Oscillation  der  Theile  und  eine 
Contraction  der  Nerven  selbst  sein  sollte,  hatten  die 
unklarsten  Anschauungen  über  die  Leistung  der  Ner¬ 
ven  aufgebracht.  Haller  war,  wie  wir  schon  sahen,  1 
solchen  philosophischen  Deductionen  keineswegs  freund, 

seine  Quelle  war  die  Anatomie  und  das  Experiment, 

— 

sowohl  am  todten  wie  am  lebenden  Thier.  So  wies  \ 
nun  auch  Haller  die  Unrichtigkeit  der  herrschenden 
Lehren  über  diese  Frage  nach.  Experimente  an  190 
Thieren  Hessen  ihn  erkennen,  dass  die  Sensibilität  eine  ■ 
Eigenschaft  der  Nerven  sei,  dass  nervenlose  Theile  \ 
oder  solche,  deren  Nerven  zerstört  seien,  der  Sensibi-  ^ 

lität  entbehrten.  Als  unempfindlich  bezeichnet  Haller  ‘ 

das  Periost,  das  Peritoneum  und  Pleura,  die  Ligamente 
und  Sehnen,  die  Eingeweide,  die  Dura  mater,  die 
Cornea,  Iris,  Knochen  u.  a.,  als  empfindlich  die  Ner¬ 
ven  und  die  aus  solchen  entstandenen  Organe,  z.  B.  ^ 
die  Retina.  i 

Durch  seine  Experimente  fand  Haller  weiter,  dass  > 
auch  ein  vollständig  vom  Körper  getrennter  Muskel 
oder  überhaupt  eine  Muskelfaser  noch  die  Fähigkeit 
hat,  auf  Reiz  sich  zu  contrahiren.  Die  Irritabilität, 
wie  Haller  diese  Fähigkeit  nannte,  ist  eine  specifische  ' 
Eigenschaft  der  Muskelfaser,  wie  die  Sensibilität  dem  ■ 
Nervensystem  eigen  ist.  Diese  Contractionen  werden  | 
nicht  etwa  durch  Nerven,  welche  sich  im  Muskel  ver- 
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zweigen,  hervorgerufen.  Wie  Recht  Haller  mit  die¬ 
ser  Ansicht  hatte,  hat  die  neue  Physiologie  bestätigt, 
welche  uns  gelehrt  hat,  alle  nervösen  Elemente  des 
Muskels  durch  Curare  zu  tödten.  Solche  durch  Curare 
gelähmte  Muskeln  sind  nicht  nur  nicht  unempfindlich 
gegen  äussere  Reize,  sondern  besitzen  sogar  einen 
hohen  Grad  von  Empfindlichkeit.  Haller  zeigte  fer¬ 
ner,  dass  auch  nach  dem  Tode  die  Muskelfaser  diese 
Irritabilität  noch  eine  geraume  Zeit  beibehält,  und 
dass  die  Zeit,  in  der  diese  Eigenschaft  in  den  Muskeln 
erstirbt,  bei  den  verschiedenen  Muskeln  eine  verschie¬ 
den  lange  ist.  Diejenigen  Muskeln,  welche  die  Irrita¬ 
bilität  nach  dem  Tode  am  längsten  bewahren,  hält  er 
für  die  reizbarsten.  Neben  dieser  Irritabilität  unter¬ 
scheidet  Haller  im  Muskel  noch  zwei  andere  Kräfte, 
die  Elasticität  und  die  Nervenkraft.  Während  er  die 
Irritabilität  als  eingepflanzte,  d.  h.,  so  lange  der  Mus¬ 
kel  lebt,  von  ihm  unzertrennliche  Kraft  bezeichnet, 
versteht  er  unter  Nervenkraft  die  Kraft,  welche  dem 
Muskel  nur  von  aussen  her  durch  den  Nerv  zukommt 
und  die  Irritabilität  erhält.  Die  Irritabilität  erlischt, 
wenn  die  Nervenkraft  einige  Zeit  aufgehört  hat  zu 
wirken,  ohne  dass  beide  identisch  sind. 

Obwohl  diese  Haller’sche  Irritabilitätslehre  schon 
bald  zu  den  grössten  Missverständnissen  und  Verirrun¬ 
gen  Veranlassung  gab,  so  dass  sie  für  die  praktische 
Medicin  im  Allgemeinen  einen  ungünstigen  Einfluss 
ausübte,  so  waren  diese  Untersuchungen  doch  schon 
deshalb  von  dem  grössten  Werth  für  die  neuere  Physi¬ 
ologie,  weil  sie  zeigten,  dass  man  die  physiologischen 
Wahrheiten  durch  Studium  am  todten  wie  am  leben- 


den  Thier,  durch  Experimente  also  zu  erforschen  habe, 
und  dass  die  Methode,  zur  Erklärung  der  Lebensphä¬ 
nomene  philosophische  Lehrgebäude  zu  errichten,  zu 
verwerfen  sei. 

Ein  weiteres  Feld  für  die  Thätigkeit  Haller ’s  war 
die  Entwickelungsgeschichte.  Bebrütete  Hühnereier, 
sowie  auch  die  Embryonen  mancher  Vierfüssler  waren 
die  Objekte,  an  denen  er  seine  Untersuchungen  an¬ 
stellte.  Besonders  genau  erforschte  er  die  Entwicke¬ 
lung  des  Herzens.  Bekanntlich  stellt  das  Herz  im 
Anfang  einen  graden  Schlauch  dar,  der  in  der  Folge 
zu  einer  Schlinge  wird,  welche  aus  dem  Leib  des 
Embryo  nach  vorn  herausragt.  An  dieser  Schlinge  bil¬ 
den  sich  sodann  zwei  Einschnürungen,  zwischen  denen 
der  am  meisten  hervorragende  Theil  liegt;  es  entste¬ 
hen  so  die  Kammer,  der  Yenensinus  und  der  Bulbus 
arteriosus.  Die  Einschnürung  zwischen  Kammer  und 
Yenensinus  ist  der  Canalis  auricularis,  die  Enge  z,wi- 
schen  dem  Yentrikel  und  dem  Bulbus  arteriosus  ist 
die  Haller’ sehe  Enge,  das  Fretum  Halleri.  Haller 
war  es,  der  zuerst  nachwies,  dass  das  Urherz  diesen 
schlingenförmigen  Schlauch  bildet  und  der  zuerst  die 
Einschnürung  zwischen  Yentrikel  und  Bulbus  arteriosus, 
die  seinen  Namen  trägt,  sah.  Auch  die  Kenntniss  von 
der  Trennung  der  zuerst  einfachen  Yorkammer  in  zwei 
Atrien  durch  eine  sich  bildende  Scheidewand,  verdan¬ 
ken  wir  Hall  er ’s  Untersuchungen.  Weitere  Yerdien- 
ste  erwarb  sich  Haller  durch  das  Studium  der  Miss¬ 
geburten,  die  man  vor  ihm  allgemein  als  der  Laune 
der  Natur  entsprungen  angesehen  hatte.  Haller 
suchte  sie  nach  den  Causalmomenten  zu  classificiren ; 
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er  lehrte  dadurch  zuerst  die  für  die  Medicin  so  wich¬ 
tig  gewordene  Classe  der  Hemmungsbildungen  kennen, 
andere  Missbildungen  erklärte  er  durch  Muskelzug, 
Druckwirkungen,  fötale  Krankheiten;  er  zeigte  zuerst 
die  Unwahrscheinlichkeit  der  bisherigen  Annahme, 
wonach  Doppelmissgeburten  durch  Aneinanderwachsen 
zweier  schon  gebildeter  Keime  entstehen  sollten.  — 
Wir  haben  in  vorstehender  Arbeit  nur  die  Bedeu¬ 
tung  Haller’s  für  die  Medicin  ausführen  können. 
Wenn  wir  in  der  Biographie  Haller’s  im  ersten 
Theil  unserer  Arbeit  auch  seiner  dichterischen  Thätig- 
keit  Erwähnung  thaten;  wenn  wir  zeigten,  dass  er 
auch  als  Botaniker,  Mineraloge,  ja  als  Staatsmann 
nicht  ohne  Verdienst  ist,  so  geschah  dieses,  um  an¬ 
nähernd  ein  Bild  von  der  Vielseitigkeit  unseres  Gelehr¬ 
ten  zu  geben.  In  der  „Denkschrift  auf  den  12.  Decem- 
ber  1877,“  welche  im  Aufträge  des  Comite’s  zur  Ge- 
dächtnissfeier  des  100.  Todestages  des  grossen  Haller 
zu  Bern  von  einer  Commission  herausgegeben  ist,  fin¬ 
den  wir  ein  Verzeichniss  der  Schriften  Haller’s,  aus 
denen  man  ebensfalls  die  Vielseitigkeit  dieses  Mannes 
ersehen  kann.  Dieses  Verzeichniss  führt  123  Schriften 
an,  von  denen  auf  Anatomie,  Physiologie  und  Patho¬ 
logie  67  Nummern  entfallen;  die  Rubrik  „Geschichte 
der  Medicin,  Methodik  und  Recensionssammlungen“ 
führt  6  Nummern,  als  Werke  seiner  Schüler  oder  an¬ 
derer  Autoren,  die  aber  von  Haller  herausgegeben 
sind,  werden  8  angegeben.  Botanische  Schriften  gab 
Haller  nach  jenem  Verzeichniss  17  heraus,  poetische  2. 
Unter  der  Ueberschrift  „Moralische,  politische  und 
apologetische  Schriften“  finden  wir  12  Nummern, 
unter  der  Ueberschrift  „Allgemein  wissenschaftliche. 


30 


meteorologische  und  gemeinnützige  Schriften“  ebenfalls  ^ 
zwölf.  3 

So  war  Haller  einer  der  grössten  Gelehrten,  die  ^ 
jemals  gelebt  haben  und  mit  vollem  Recht  sagt  Haeser 
über  ihn:  „Unter  den  wenigen  Beispielen,  welche  die 
Geschichte  von  einer  Geistesthätigkeit  aufzuweisen  hat, 
die  gleichmässig  in  den  verschiedensten  Gegenständen 
das  Tüchtigste,  ja  das  Unvergänglichste  leistet,  nimmt 
Haller  neben  Aristoteles,  Goethe  undHumboldt 
eine  ruhmwürdige  Stelle  ein. 

Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  ist  es  mir  eine  ange¬ 
nehme  Pflicht,  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Hille r  für  die 
freundliche  Anregung  zu  derselben  meinen  verbindlich¬ 
sten  Dank  auszusprechen. 

Aus  der  Litteratur  wurden  zu  dieser  Arbeit  benutzt : 

1)  Zimmermann,  Das  Leben  des  Herrn  von 

Haller.  ) 

2)  Lissauer,  Albrecht  von  Haller  und  seine  ^ 

Bedeutung  für  die  deutsche  Cultur. 

3)  Aus:  „Albrecht  von  Haller,  Denkschrift 

auf  den  12.  December  1877.  herausgegeben 

von  der  damit  beauftragten  Commission.“ 

a)  Lebenslauf  Albrecht  von  Haller’s  von 
Dr.  Emil  Blösch. 

b)  Albrecht  von  Haller’s  Leistungen  im  ■ 

Gebiet  der  medicinischen  Wissenschaften  } 

i 

von  Dr.  Ad.  Valentin.  ! 

j 

4)  Wunderlich,  Geschichte  der  Medicin.  ■  ^ 

5)  Haeser,  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin. 


Thesen. 


I. 

Bei  Haematocele  ist  im  Allgemeinen  ein  sympto¬ 
matisch  exspectatives  Verfahren  chirurgischen  Ein¬ 
griffen  vorzuziehen. 

II. 

Bei  frischen  Fällen  von  Pleuritis  kräftiger  Personen 
ist  ein  Aderlass  nicht  zu  scheuen. 

III. 

Carcinoma  uteri  ist  keine  Indication  zur  Einleitung 
des  künstlichen  Abortus. 


Verfasser,  Abraham  Alexander  Becker,  am  13.  Januar  1857  zu  Veert  > 
im  Kreise  Geldern  geboren,  evangelischer  Confession,  erhielt  seine  Schulbil¬ 
dung  auf  der  Rectoratschule  zu  Geldern  und  dem  Kgl.  Gymnasium  zu  Cleve, 
welch  letzteres  er  Michaelis  1876  mit  dem  Zeugniss  der  Reife  verliess.  Am 
21.  Oktober  desselben  Jahres  wurde  er  als  Studirender  in  die  Königliche 
raedicinisch-chirurgische  Akademie  für  das  Militair  aufgenommen.  Vom  1.  April 
bis  1.  Oktober  1877  diente  er  bei  der  12.  Compagnie  des  Kaiser-Alexander- 
Garde -Grenadier -Regiments  No.  1  mit  der  V/affe.  Am  11.  November  1878 
bestand  er  das  Tentamen  physicum,  am  20.  Juli  1880  das  Examen  rigorosum. 
Am  1.  Oktober  dieses  Jahres  wurde  er  zum  Unterarzt  im  4.  rheinischen  In¬ 
fanterie-Regiment  No.  30  ernannt.  Während  seiner  Studienzeit  besuchte  er 
die  Vorlesungen,  Curse  und  Kliniken  der  Herren:  Bardelehen,  Du  Bois- 
Reymond,  Eichler,  Fraei^kel,  Fraentzel,  Frerichs,  Gurlt,  Gusserow,  Hartmann, 
Helmboltz,  Henoch ,  Hirsch,  Hofmann,  Jürgens,  Krosta,  von  Langenbeck. 
Lewin,  Leyden,  Leuthold,  Liebreich,  Liman,  Mendel,  Orth,  Peters,  Reichert, 
Salkowski,  Schaedel,  Schroeder,  Schweigger,  Skrzeczka,  Tiemann,  Trautmann, 
Virchow,  Westphal,  Zeller.  Allen  diesen  Herren,  seinen  verehrten  Lehrern, 
spricht  der  Verfasser  hierdurch  seinen  aufrichtigen  Dank  aus. 


